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bewerbe; umso mehr, als davon auch die Verträge zu Auslandsreisen und
der Teilnahme an internationalen Wettbewerben abhingen.

Wenn zufällig in solch einer, noch lebendige Tradition bewahrenden
Gegend eine intelligente und verständnisvolle Persönlichkeit die Organi
sation eines rancho unternahm, gelang es, ein gut Teil der ursprünglichen
Echtheit zu retten. Leider war aber an vielen Orten diese Bedingung nicht
gegeben, und es drängten sich irgendwelche Individuen zu dieser Aufgabe,
denen das Kriterium fehlte - manche mit bestem Willen, manche auch,
weil sie darin eine Gelegenheit sahen, ihr soziales Ansehen zu vergrößern,
oder auch eine Gelegenheit, auf Kosten der Gruppe zu reisen. Diese
Folkloristen ohne Maßstab und Vorbereitung studierten die Tänze ein,
nicht ohne - wie wir schon erwähnten - von ihnen ja wohlgemeinte Ver
besserungen anzubringen. In den schlimmsten Fällen war am Schluß alles
Fantasie, sei es Tracht, Musik, oder Tanz, organisiert wie eine Fußball
mannschaft. Es entstanden dadurch einige sehr lächerliche Gruppen, mit
Miniaturkörbchen auf die Kopfbedeckung aufgenäht, kleine Tonkrüge
auf die Hüfte stützend, Figuren ohne eine Spur von Echtheit und Tradi
tion, ja sogar die Bewegungen wurden revuehaft, aus schlechten Filmen
abgeguckt.

Die Vorführungen dieser ranchos wurden mit der Zeit sehr populär;
sie dürfen auf keinem Fest fehlen und sind regelmäßige Gäste in den
Fernsehprogrammen. Dank der häufig ausgesprochenen Kritik hat sich der
allgemeine Maßstab allerdings etwas gebessert, und wir müssen bekennen,
daß es auch gut tanzende Gruppen innerhalb des Folklorismus gibt.

Die Entwicklung geht jedoch weiter. Restaurants, wie z. B. die „Co-
zinha Alentejana“ oder das Restaurant „Folclore“ in Lissabon haben ihre
eigenen T anzgruppen. In der ersteren sind es die alentejanischen Land
arbeiter dieser Provinz, die nach Lissabon emigrierten und am Abend
dort tanzen und singen und eine gewisse Authentizität bewahren. Im
Restaurant „Folclore“ jedoch ist eine Gruppe beschäftigt, die die Tänze
aller Provinzen darzustellen weiß. Es liegt also bereits ein dem Theater
ähnlicher Prozeß vor. Dasselbe Restaurant verpflichtete auch schon ein
mal eine angolanische Folklore-Gruppe.

Übrigens existiert in Lissabon auch ein Restaurant, das sich Choupana
(= Hütte) nennt und ein afrikanisches Rundhaus imitiert. Es ist als
folkloristisches Uberseezentrum mit afrikanischen Gegenständen und
Skulpturen (z. T. sogar echten) ausgestattet.

Bei den berühmtesten Kirchweihfesten, welche einige Tage dauern,
wird - wie z. B. bei den sogenannten „Festas da Agonia“ in Viana do
Castelo - die traditionelle Tracht in einem Schauzug vorgeführt. Es gibt
dort auch einen Trachtentag, bei dem man das zahlreiche Erscheinen der
Mädchen und Frauen in Tracht dadurch erreicht, daß man ihnen einige
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